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Die Lüge vor dem Traualtar

Schicksalsroman einer leidgeprüften Frau

Nach einem schweren Verkehrsunfall ist die bildhübsche, liebreizende und von allen Männern umschwärmte Gundula Schubert an den Rollstuhl gefesselt. Ihre Verlobung geht in die Brüche, und das arme Mädchen bereitet sich auf ein einsames Leben vor. Nur einen einzigen Menschen gibt es, von dem sie sich verstanden fühlt und den sie heimlich liebt. Und dieser gut aussehende, liebenswürdige Mann bittet Gundula tatsächlich wie aus heiterem Himmel um ihre Hand. Sie kann ihr Glück kaum fassen – bis eines Tages die bittere Wahrheit über die Hintergründe dieser Eheschließung ans Licht kommt.

Gundula hat das Gefühl, in einen schwarzen Abgrund zu stürzen …



Gundula Schubert wusste, dass es Zeit war, allmählich an den Heimweg zu denken, aber es fiel ihr schwer, ihr Pferd zu wenden.

Die Sonne schien von einem wolkenlosen Himmel herab, das Gras duftete, und ein warmer, süßer Dunst lag über der Heide- und Moorlandschaft, die sie so liebte.

Heute Abend war bei den Kerstens ein Ball, und sie hatte ihr Erscheinen zugesagt.

Wenn sie pünktlich sein wollte, dann musste sie jetzt heimwärts reiten.

Das schlanke, zierliche Mädchen im Sattel des rotbraunen Hengstes strich sich das helle, durch den Wind ein wenig zerzauste Haar aus der Stirn, als es dem Pferd die Zügel freigab und im gestreckten Galopp nach Gut Schwanewede zurückritt.

Pluto, der Hofhund der Scharfenbergs, begann zu bellen, als er die Reiterin bemerkte, und lief dann, so weit es ihm seine Kette erlaubte, auf sie zu und jaulte zur Begrüßung.

Gundula sprang aus dem Sattel, beugte sich nieder und kraulte sein Fell. Dann lief sie zum Stall hinüber, um ihr Pferd selbst zu versorgen.

Im Stall war es heiß und stickig. Viele Pferde standen hier, zum Teil Ackerpferde, die der Pächter Scharfenberg vor den Pflug spannte, und zwei Reitpferde, die die eigentlichen Besitzer Schwanewedes nur untergestellt hatten.

Berno Schubert, ihr Vater, ein Großindustrieller, hatte sich vor längerer Zeit das Gut gekauft, benutzte es aber nur als Kapitalanlage und hatte es zu äußerst günstigen Bedingungen verpachtet.

Er legte nur großen Wert auf das Landhaus, das in der Nähe des Gutshauses an einem leicht abfallenden Hang lag und von dem aus man einen herrlichen Blick über das flache Land hatte.

Während Gundula das Pferd absattelte und trocknete, schob sich ein kleines Mädchen scheu in den Stall hinein.

„Imme?“, fragte Gundula lächelnd. Sie hing an dem Töchterchen des Pächterehepaares und vergaß niemals, ihm irgendeine Kleinigkeit mitzubringen, wenn sie aus der Stadt kam, um einige Wochen oder Monate im Landhaus zu verbringen.

„Wann darf ich einmal mit dir reiten?“, fragte Imme und kam näher heran.

„Später einmal“, erwiderte Gundula. „Heute habe ich keine Zeit, Imme. Ich muss sofort nach Schwanewede fahren und mich umziehen. Du weißt doch, dass ich heute ein großes Fest besuche.“

„Ooooh, einen richtigen Ball? Dahin möchte ich auch!“

„Wenn du groß bist, dann schenke ich dir ein wunderschönes Kleid.“

Imme schaute mit gläubigen Augen zu ihr empor. Für sie war das, was Tante Gundula sagte, wie ein Evangelium.

Auf dem Hof stand im Schatten ihr Wagen. Die kurze Strecke nach Schwanewede würde sie wie üblich im rasenden Tempo zurücklegen, sich unter die Dusche stellen, dann in die Kleider schlüpfen, die Mamsell Flora schon für sie herausgelegt hatte, und dann …

Ein warmer Glanz war in ihren Augen, als sie an Oswald dachte, der sein Erscheinen zugesagt hatte.

Leichtfüßig verließ Gundula den Stall, blieb draußen in der Sonne stehen und holte tief Luft. Das Leben ist schön, dachte sie dankbar.

„Trinken Sie noch eine Tasse Kaffee mit uns, Fräulein Schubert?“ Die Frau des Pächters, die rundliche Christa Scharfenberg, trat vor das Haus und lächelte dem jungen Mädchen herzlich zu.

Sie schätzte Gundula, wie eigentlich alle Menschen, die sie kannten, und wurde von ihrem Zauber und ihrer Anmut gefangen.

Kein Wunder, dass sich die Männer um sie scharen, dachte Frau Christa gerührt, als Gundula auf sie zukam und bedauerte, keine Zeit mehr zu haben.

„Ich muss mich noch umziehen.“

„Nie hat Tante Gundi Zeit“, klagte Imme, die ihr gefolgt war.

„Morgen hole ich dich zum Reiten ab, Imme“, versprach Gundula. Sie verabschiedete sich, lief auf den Wagen zu und fuhr in einem Tempo davon, als gelte es, ein Rennen zu gewinnen.

Schnell näherte sich der Wagen dem Landhaus. Es war ein sehr ungewöhnliches Haus. Eigentlich bestand es nur aus einem einzigen riesengroßen Raum, von dem verschiedene Türen in die Küche, Schlaf- und Baderäume abgingen.

„Ich mag nicht in engen Räumen leben“, hatte Berno Schubert damals erklärt, als alle in der Umgebung sich über den seltsamen Grundriss gewundert hatten.

Sechs breite Stufen führten zum Landhaus empor. Auf der obersten Stufe stand Mamsell Flora, eine untersetzte, füllige Frau, deren rundliches Gesicht von Gutmütigkeit und viel Liebe zu dem Mädchen sprach, das jetzt den Wagen mit einem Ruck anhielt, die Tür hinter sich zuknallte und zu ihr emporlief.

„Ich muss mich beeilen, Flora“, meinte sie atemlos, als sie neben der Mamsell stand. „Ich konnte mich einfach nicht losreißen. Es ist ein so schöner Tag.“

Gerührt schaute die rundliche Mamsell auf das Mädchen, das sich so begeistern konnte.

Schon vor Gundulas Geburt war sie im Hause der Familie Schubert gewesen, ein unentbehrlicher, geschätzter Hausgeist, der bald nicht mehr fortzudenken gewesen war.

„Ich habe deine Sachen schon aufs Bett gelegt, Gundula.“

„Du bist die Allerbeste, Flora!“ Im Vorbeigehen strich Gundula der treuen Seele über die noch immer glatten Wangen, wirbelte dann in das Haus hinein und summte eine fröhliche Melodie vor sich hin.

Wie schön wird Gundula im Brautkleid aussehen, dachte Mamsell Flora und schloss verträumt die Augen. Sie hörte Orgelklänge, sah ein schönes Paar auf dem roten Läufer zum Altar schreiten, und Tränen der Rührung stiegen in ihre Augen.

♥♥♥

Niemand fand es sonderbar, dass Gundula Schubert im Mittelpunkt des Interesses stand. Die jungen Männer wurden von ihr angezogen wie die Motten vom Licht.

Es war aber auch unmöglich, von Gundulas Anmut nicht bezaubert zu sein. Ihre Augen strahlten, ihre Wangen waren rosig, ihre Lippen voll und dunkelrot. Das Licht der vielen Kronleuchter brach sich in ihrem goldigen Haar.

Und vielleicht war am schönsten an ihr ihre völlige Unbefangenheit. Sie war kein bisschen eingebildet auf das, was die Natur ihr so großzügig geschenkt hatte, sondern ein schlichtes, natürliches Menschenkind geblieben.

Oswald Spalthoff war sehr stolz auf seine schöne Braut und wusste, dass viele ihn beneideten.

In seinem Frack sah er blendend aus, ein Mann, der die Blicke der Frauen auf sich zog. Er aber hatte nur Augen für seine entzückende Braut und träumte genau wie Gundula von einer Zukunft, die bald Gegenwart sein würde.

Die Musiker stimmten schon ihre Instrumente, als die letzten Gäste eintrafen. Gundula schaute kurz auf das Paar, das sich jetzt bei den Gastgebern für das Zuspätkommen entschuldigte und sich dann unter die Gäste mischte.

Es war ihre Freundin Ira Holberg mit einem Mann, den sie nur vom Sehen kannte.

Auf der Terrasse hingen bunte Lampions, der Wind hatte sich gelegt, und die Kerzen brannten ruhig.

Es war ein Abend wie geschaffen zum Träumen, und als die Musiker jetzt eine Mozartserenade begannen, trat Gundula mit Oswald ins Freie und lehnte sich gegen die Brüstung. Sie legte den Kopf an die Schulter des Mannes und schloss die Augen.

Oswald schaute voller Liebe in ihr junges Gesicht. Gundula wusste gar nicht, wie bezaubernd sie in ihrer anmutigen Natürlichkeit war.

Der feste Schritt eines Mannes riss Oswald Spalthoff aus seinen Gedanken. Als er hochschaute, sah er Simon Keller vor sich stehen, wie fast immer in Begleitung der schwarzhaarigen Ira, die sich bei ihm eingehängt hatte und verliebt zu ihm aufschaute.

„Träumt ihr mit offenen Augen?“, erkundigte sich das kapriziöse Mädchen vergnügt.

Gundula schreckte zusammen und zwang ein Lächeln auf ihre Lippen.

„Ein wenig schon, Ira. Es ist so schön hier. Dieser wunderschöne Abend, die Musik, die Lampions …“

„Darf ich bekannt machen?“ Ira stellte die Herrschaften einander vor, Gundula spürte einen Augenblick Simons festen Händedruck, sah ein hart geschnittenes, energisches Gesicht, das jung war und trotzdem schon sehr männlich wirkte.

Dann gingen die beiden weiter. Gundula hatte sie vergessen, bevor ihr Schritt noch verklungen war.

Die Stunden rasten nur so dahin. Gundula wanderte von einem Arm in den anderen, hörte unzählige Komplimente und wusste nicht, dass ihr bezauberndes Lächeln so manchen Mann zum Träumen brachte.

Oswald war nicht eifersüchtig, wenn er sah, mit welchen Blicken die anderen Männer seiner Braut folgten. Gundula gehörte nicht zu den Mädchen, die flirteten und oberflächlich waren. Zwischen ihnen bestand ein festes Band des Vertrauens und der Liebe.

Gundula tanzte auch mit Simon Keller, aber ihre Augen gingen am Gesicht des Mannes vorbei und suchten Oswald, der Ira im Arm hielt und ihr lächelnd zunickte.

Simon musterte sie aufmerksam und wunderte sich im Stillen, dass dieses so schöne Mädchen offenbar kein bisschen gefallsüchtig war.

Gundula fiel es nicht weiter auf, dass ihr Tänzer sehr schweigsam war. Simon war ein viel zu kluger Mensch, um mit einem fremden Mädchen eine nichtssagende Unterhaltung zu beginnen. Er fragte nicht, ob sie gern tanze, er stellte auch nicht fest, dass es ein schöner Abend sei oder dass die Kapelle gut spiele. Er schwieg, schaute sie nur an und freute sich über ihre Natürlichkeit.

„Ich danke Ihnen, gnädiges Fräulein.“ Simon zog ihren Arm unter seinen, als die Musiker die Instrumente absetzten, und führte sie zu Oswald Spalthoff, der neben Ira Holberg am Rande der Tanzfläche stehen geblieben war.

„Tanzen macht Durst“, stellte Oswald fest und winkte einem Diener, der mit Sektkelchen auf dem Tablett vorbeiging.

„Ich darf leider nichts mehr trinken, ich muss den Wagen noch in die Stadt zurückfahren“, bedauerte Simon.

Oswald zuckte die Achseln. Er brauchte sich darum keine Sorgen zu machen, denn seine zukünftigen Schwiegereltern hatten ihn hierher mitgenommen, und irgendeiner der Gäste würde ihn schon in die Stadt zurückfahren.

Gundula tanzte wieder mit Oswald und verabschiedete sich dann fröhlich von den Eltern, die kurz nach Mitternacht das Fest verließen und in die Stadt zurückfuhren.

Die Morgendämmerung kroch schon rötlich im Osten empor, als Gundula und Oswald daran dachten, das Fest zu verlassen. Oswald schaute sich suchend im Kreise um.

„In Simons Wagen ist noch Platz“, bot Ira Holberg ihm an, die seinen suchenden Blick zu deuten wusste. Simon war sofort bereit, dem flüchtigen Bekannten den Gefallen zu erweisen.

„Könnten Sie auch mich mitnehmen?“, fragte Gundula unerwartet. Sie lächelte über Oswalds Erstaunen, denn ihr Entschluss, heute noch in die Stadt zurückzufahren, war ganz spontan gekommen.

Sie wollte noch eine Stunde länger mit Oswald zusammen sein, denn der Abend war zu schön gewesen, um ihn so abzuschließen. Außerdem brauchte sie noch einige Dinge aus ihrer Stadtwohnung.

„Selbstverständlich, mit Vergnügen“, beteuerte Simon.

Eng aneinandergeschmiegt saßen die beiden Menschen auf dem Rücksitz des Wagens, den Simon Keller mit sicherer Hand durch die graue Dämmerung steuerte.

Gundula hatte die Augen geschlossen, und ein weiches, zärtliches Lächeln lag um ihren Mund. Ihr Kopf ruhte an der Brust des Mannes.

Der Motor summte gleichmäßig, als der Wagen sich der Stadt näherte.

Vor ihnen tauchte ein Licht auf der Landstraße auf. Gundula sah es nicht und auch Oswald nicht, denn er schaute auf den gesenkten Kopf des Mädchens.

Ira drückte sich ängstlich an Simon, als sie bemerkte, dass die Lichter des Wagens vor ihnen nicht gradlinig auf sie zukamen, sondern seltsame Kurven beschrieben, fast so, als habe der Fahrer des anderen Autos die Herrschaft über den Wagen verloren.

Aber Simon saß ja am Steuer, da brauchte sie sich keine Sorgen zu machen.

Und dann hörten sie das Kreischen der Bremsen, das Krachen zersplitternden Metalls, das Klirren der Scheiben, die in tausend Scherben fielen.

Das andere Auto war ihnen schräg in die Flanke gerast, der Mann musste in einem irrsinnigen Tempo gefahren sein.

Simon und Oswald hoben Gundula vom Sitz, auf dem sie seltsam verkrümmt kauerte, während Ira beide Hände gegen ihr wild klopfendes Herz presste.

Sie legten Gundula in das staubige Gras am Rande der Straße.

„Mein Gott“, flüsterte Oswald, als er die Wunden an Gundulas Beinen im Licht der Scheinwerfer sah.

♥♥♥

„Weshalb machst du dir eigentlich so große Vorwürfe?“, hatte Ira Holberg ihn gefragt, bevor er vor einer halben Stunde das Haus verlassen hatte.

Simon Keller war mit Ira so gut wie verlobt. Es war ihm unbegreiflich, dass sie ihn jetzt nicht verstand. Die Schuld an dem Unfall lag ganz offensichtlich auf Seiten des anderen Fahrers, aber dem Mädchen, das hinter ihm gesessen hatte, waren durch den Unfall alle Aussichten auf ein glückliches Leben genommen worden.

Der junge Mann ging langsam den Gang des Krankenhauses entlang. Zimmer dreiundvierzig, das war die Tür, hinter der sie lag.

Simon hatte heute Morgen im Krankenhaus angerufen, den behandelnden Arzt verlangt und gehört, dass Gundulas Beine wahrscheinlich gelähmt bleiben würden.

An den Rollstuhl gefesselt, ein ganzes Leben lang! Sie war noch jung, stand an der Schwelle des Lebens, und plötzlich, durch den Leichtsinn des entgegenkommenden Autofahrers, sollte ihre ganze Zukunft vernichtet sein?

Das Herz klopfte dem jungen Mann bis in den Hals hinauf, als er seine Hand schwer auf die Klinke legte. Würde Gundula Schubert ihm jemals verzeihen können, dass er am Steuer des Wagens gesessen hatte?

Sein Mund war trocken, als er endlich die Tür öffnete und über die Schwelle trat.

„Wer ist da?“, fragte Gundula und ihre Stimme schwankte beim Sprechen. Der Schock des Unfalls saß ihr noch in den Gliedern. Sie hörte noch immer das Krachen der zusammenprallenden Wagen, das Klirren der Scheiben und dann den Schrei, den Ira ausgestoßen hatte.

„Ich bin es, Simon Keller“, sagte der Mann heiser. Auf Zehenspitzen kam er näher, stand dann an der Seite des Bettes und schaute auf das Mädchen herab, dessen Züge sich ihm unauslöschlich eingeprägt hatten.

Jetzt waren ihre Wangen nicht mehr so wachsbleich wie in jener unvergesslichen Nacht, ihre Lippen waren ein wenig röter, aber ihre Augen glänzten fiebrig.

„Wie geht es Ihnen, Fräulein Schubert?“, fragte er.

Das Mädchen verzog den Mund, es war eine bitter-schmerzliche Geste, die stille Resignation ausdrückte.

Gundula wusste schon, was mit ihr geschehen war. Dr. Reschke hatte in ihrer Gegenwart, als er sie schlafend geglaubt hatte, zu Schwester Dina gesagt, dass ihre Beine wohl gelähmt bleiben würden.

Wie ein Schlag hatten seine Worte sie getroffen. Gundula hatte sich geweigert, an die Richtigkeit seiner Diagnose zu glauben. Als sie jedoch mit ihren Händen über die Schenkel und Kniegelenke getastet hatte, hatte sie die dicken Verbände bemerkt. Schmerzen hatte sie nicht, wahrscheinlich lag es an den Spritzen, die sie regelmäßig bekam. Da war ihr klar gewesen, dass sie ein Krüppel bleiben würde.

Schweigend schaute der Mann auf das Mädchen hinab. Sein Schuldbewusstsein wuchs noch mehr, je länger er in ihre wie im Schmerz versteinerten Züge blickte.

„Ich werde die Blumen in eine Vase stellen“, unterbrach Schwester Dina die lastende Stille. Neugierig schaute sie von dem Mann auf das Mädchen und wieder zu dem Mann zurück. Sie wusste nicht, wer dieser Fremde war, vielleicht der Verlobte?

An Gundula Schuberts linker Hand glänzte ein schmaler Goldreif, das Zeichen, dass ihr Herz schon gewählt hatte. Der Mann hingegen trug keinen Ring, stellte sie mit einem schnellen Blick fest.

„Es tut mir alles so furchtbar leid, Fräulein Schubert. Ich …“

Es tat ihm leid, ja, aber das änderte nichts an der Tatsache, dass ihre beiden Beine wahrscheinlich gelähmt bleiben würden.

Er konnte ihr nicht helfen und ihr auch keinen Trost spenden.

„Setzen Sie sich, bitte“, flüsterte Gundula, die von ihren Freunden und Bekannten Gundi genannt wurde, weil diese zärtliche Abkürzung viel besser zu ihr passte.

Sie lachte gern, sie spielte vorzüglich Tennis, war eine ausgezeichnete Schwimmerin, ritt gern auf wilden Pferden, aber jetzt …

Jetzt war es wohl besser, wenn man Gundula zu ihr sagte. Der Name passte jetzt besser. Nie wieder würde sie mit dem Schläger den weißen Ball über das Netz schlagen, und nie wieder würde sie lachen können.

Durch ihre geschlossenen Lider quollen ein paar Tränen und liefen auf die weißen Kissen hinab. Gundula wusste nicht, dass sie weinte, aber der Mann sah dieses Zeichen des Schmerzes mit einer Erschütterung, wie er sie nie zuvor gespürt hatte.

Seine gebräunten Hände tasteten sich vor und schlossen sich um ihre bewegungslosen Finger auf der Decke.

„Es wird alles wieder gut, Fräulein Schubert. Sie dürfen die Hoffnung nicht verlieren“, versuchte Simon Keller sie zu trösten.

Sie öffnete langsam die Augen, die von einem tiefen, unwahrscheinlich schönen Blau waren und feucht glänzten.

„Nie wieder …“, sagte sie leise, und dann schloss sie die Augen wieder, als sie das unendliche Mitleid im Blick des Mannes sah.

Nie zuvor hatte ein Mensch sie voller Mitleid angeschaut.
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